
c

S

Voſtzeitungsliſte 63654,
Rachtrag VII.

monatl. 50 Pf., vierteljährl.
Leo Mk. pränumerande bei

freier Zuſtellung. Durch die SPoſt bezogen 1.65 Mk. e

Zuſertionsgebühr
beträgt für die b geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum

16 Pf., fur Wohnungs-,
Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10 Pf.

Inſerate für die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis

vormittags 10 Uhr in der
Expedition aufgegeben ſein.

Sozialdemokratiſches Organ für Halle a. S. und Amgegend.
Redaktion und Expedition: Gr. Ulrichſtraße 17, Eingang Bölbergaſſe.

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſfaale. Motto: Für Wahrheit nd Vecht.

Halle a. S., Dienstag den 20. Oktober 1891. 2. Jahrg.

Wochenſchan.

Wir ſtehen ganz unter dem Eindrucke der Verhandlungen
des Erfurter Parteitages. Die Oppoſition, welche ſoviel von
ſich reden machte und die gleich zu Beginn des Parteitages
ſich noch mit S Wichtigthuerei hervorthat, welche mit
ſchweren Anſchu den Parteivorſtand monatelang an
Kriff verfolgt und gehetzt hatte was wußten ihre

ortführer vorzubringen Jſt auch nur eine Beſchuldigung
gerechtfertigt

Man ſprach von Günſtlingswirtſchaft des Parteivorſtandes
Auf welcher Thatſache beruht dieſer empörende Vorwurf?
Ein Darlehen iſt einem Abgeordneten, der 9 Monate lang
im Gefängnis geweſen war, deſſen Frau, während er ſaß,
der Schlag rührte, der vier Kinder im Hauſe hatte und
deſſen Geſchäft zurückging, nach gründlicher Unterſuchung
gegen Sicherheit und Bürgſchaft gegeben worden. Bebel be
merkte aus dieſem Anlaß: „Jſt das Parteiverrat, ſo will

noch zwanzig ähnliche Parteiverrätereien gern auf mich
nehmen.“

Jn welchem Lichte ſtehen die Opponenten vor dem Partei
tag, vor allen Genoſſen, vor der ganzen e da
in der Beleuchtung ihres Treibens durch die Verhandlungen
in Erfurt

Wohlverſtanden, wir ſprechen hier nicht von der Frage
der Taktik, in deren verſchiedener Auffaſſung noch kein Grund
zu einer Ausſchließung liegt, ſo lange der Diſſentierende ſich
den Beſchlüſſen des Parteitages fügt wir ſprechen von
den rein perſönlichen Gehäſſigkeiten, mit welchen einzelne
„Junge“ den Parteivorſtand, die ganze Partei beſchmutzt

Jetzt ſollten ſie ihre Ausſagen beweiſen? Aber wie Kinder
und Klatſchweiber ſchiebt einer die Schuld auf den andern.
Keiner will den Topf zerbochen haben. Handeln ſo Männer
Handeln ſo Genoſſen Und können wir ſolchen Genoſſen
gegenüber ein Auge zudrücken Ginge nicht das alte Spiel
von neuem los

Was werden die Gegner nicht alles aus den Verhand
lungen herausleſen? Die werden nicht nur Gras, ſondern
ganze Wälder wachſen hören. Sie haben ja augenblicklich
in der hohen Politik nicht viel zu vermuten und zu phanta
ſieren. Doch halt, ganz richtig iſt die letztere Behauptung
nicht. Die Miniſterzuſammenkunft in Monza iſt allmählich

einem endloſen Preßbandwurm ausgewachſen, deſſen Ende
eilich noch nicht abzuſehen iſt. Jm allgemeinen iſt die

friebliche Abſicht der Zuſammenkunft hervorgehoben worden,
und Bismarcks Organ hat durch einen Petersburger Brief
dieſer Anſicht in der lammfrommen Preſſe zum Siege ver
holfen. Der Zar ſei abſolut nicht kriegeriſch geſinnt, trom
petet man dem Publikum hüben und drüben ins Ohr und
wenn man's ſagt, muß es doch wahr ſein.

Als ob man das Gegenteil in der Oeffentlichkeit je aus
ſprechen würde Laſſen wir aber die Worte aus dem Spiel
und ſchauen uns das Thun und Treiben der ruſſiſchen Re

gierung an, ſo kommt man zu ganz anderen Schlüſſen. Die
ruſſiſche Anleihe wollen wir hier ganz aus dem Spiele laſſen
und erinnern zunächſt an die Waffenbeſtellungen in Frank
reich; wir weiſen darauf hin, daß eben erſt eine große Fabrik
für rauchloſes Pulver im Weichſelgebiet, 400 Gebände groß,
erbaut worden iſt und ebendort Tag und Nacht, bei Sonnen-
ſchein und elektriſchem Lichte, das gewiß nicht harmloſe Pulver
in großen Maſſen hergeſtellt wird.

Wir ſtehen dieſer Entwickelung zum Kriege noch machtlos
gegenüber und können nur ruhig und mit Nachdruck weiter
arbeiten an der Gewinnung der Volksmaſſen, an der Auf
klärung der arbeitenden Schichten der Bevölkerung über ihre
s und über ihre Ziele.

ie Erfolge bleiben nicht aus. Wir haben kürzlich den
Einzug von Genoſſen in die Landtage von Baden und
Meiningen berichten können. Dieſe Woche hat uns die Er
oberung von drei neuen Sitzen im ſächſiſchen Landtage ge
bracht. Das Anwachſen der ſozialdemokratiſchen Stimmen
in Sachſen iſt an ſich natürlich, und doch waren wir über-
raſcht über die glänzenden Reſultate unſerer dortigen Partei
genoſſen.

Solche Reſultate ſind für uns ein neuer Anſporn zu
weiterer energiſcher Arbeit. Sie bieten uns die Gewähr, daß
unſer Kampf gegen Gleichgültigkeit und offenen Haß keine
verlorene Arbeit iſt, daß die Weltanſchauung, die wir predigen
und verfechten, immer mehr ſich in das Volksbewußtſein ein
wurzelt, aus welchem ſie allein die Kraft ihrer Verwirk
lichung zu ziehen im ſtande iſt.

Folitiſche Aeberſtcht.
Ueber die ſächſiſchen Landtagswahlen läßt ſich die

„Frankf. Ztg.“ in einem Leiter wie folgt aus:
Dieſer Erfolg der Sozialdemokratie iſt um ſo bemerkens

werter, als die Verhältniſſe für ſie gerade in der gegen
wärtigen Zeit nicht beſonders günſtig lagen. Die Wahlen
zur zweiten ſächſiſchen Kammer ſind zwar und direkt,
aber das aktive Wahlrecht iſt an einen Zenſus von wie
die „Allg. Ztg.“ ſich jüngſt ausdrückte „nur“ drei Mark
jährlicher Staatsſteuer gebunden. Dieſe „nur“ drei Mark
haben ſich aber gerade diesmal als eine ganz bedeutende
Beſchränkung des Wahlrechts erwieſen, die zum überwiegen-
den Teil der Sozialdemokratie zum Nachteile gereicht hat.
Denn in keinem „ordnungsparteilichen“ Blatte iſt unſeres
Wiſſens die vor der Wahl durch die Preſſe gegangene Nach
richt beſtritten worden daß infolge des ſchlechten Geſchäfts
ganges und der dadurch herbeigeführten ſchlimmen wirt-
ſchaftlichen Lage der Arbeiter eine große Anzahl von bisher
Wahlberechtigten aus den Liſten geſtrichen werden mußte,
weil ſie den, einem jährlichen Geſamteinkommen von 600 M.
entſprechenden von drei Mark Staatsſteuer nicht mehr
zahlen konnten. nun trotzdem die Sozialdemokratie nicht
nur drei Sitze gewinnen ſondern auch in den meiſten der
24 Wahlkreiſe, in welchen ſie ernſthafte Kandidaturen auf

geſtellt hatte, ihre Stimmenzahl ganz erheblich vermehren,
im ganzen ungefähr verdoppeln konnte, ſo iſt das aller
dings eine Erſcheinung, die weit über die ſächſiſchen Grenzen
hinaus ernſtliche Beachtung verdient. Die ordnungsparkei
lichen Blätter machen ſich die Erklärung derſelben ſehr leicht.
Sie weiſen darauf hin, daß die Sozialdemokraten lange vor
der Wahl eine außerordentlich lebhafte Wahlagitation be
trieben hätten. Das iſt richtig, aber es gereicht dieſer Partei
ſchließlich nur zur Ehre. Auch iſt es abſurd, derſelben, wie
es z. B. der „Hamb. Korr.“ thut, einen Vorwurf daraus
zu machen, daß dieſelbe ſich in ihrem Programm auf prak
tiſche Fragen deren Löſung direkt oder indirekt in der Ein
flußſphäre des Landtags liegt, beſchränkt hat. Wenn darin
das Hamburger Blatt ein „ängſtliches Verſtecken des roten
Lappens“ eine „Bauernfängerei der ſchlimmſten Art“ er
blicken will, ſo darf man wohl fragen, was die national
liberale Preſſe geſagt haben würde, wenn das ſozialdemo-
kratiſche Programm ſich mit Fragen beſchäftigt hätte, deren
Löſung einer fernen Zukunft überlaſſen bleiben muß oder
außerhalb der Kompetenz des Einzellandtags liegt? Es
läßt ſich nicht leugnen, daß das Programm der Sozialdemo-kratie geſchickt, weil eben praktiſch war und zu ren Er

folge viel beigetragen hat.

Auf direkte Anfrage wird der Volks Zeitung“ von der
ruſſiſchen Grenze mitgeteilt, daß von einem Ausfuhrverbot
von Kartoffeln abſolut nichts bekannt iſt, ebenſo von
W errench bevorſtehenden Ausfuhrverbot von Weizenmehl
und Brot.

Redakteur Fusangel wurde vom Unterſuchungsrichter in
Bochum vereidet und nun von ihm die Vorlegung des ge
ſammelten Belaſtungsmaterials gegen Bagre verlangt. Fus-
angel geſtand den Beſitz weiteren diesbezüglichen Materials
g. verlangte jedoch und erhielt auch behufs Sichtung und

arbeitung desſelben eine Friſt. Herr Baare gedenkt,
wie die „Weſtf. Volksztg.“ meldet, in nicht allzu ferner Zeit
von der Leitung des Bochumer Vereins“ zurück zutreten.
Wird ihm wahrſcheinlich auch nichts weiter übrig bleiben.

Auch die ſchweizeriſchen Buchdrucker ſind in eine Be
wegung zu gunſten des Neunſtundentags eingetreten.
Jn der „Helvet. Typogr.“ leſen wir:

Der Vorſtand der Typographia und die Kommiſſion
der Nichtverbands mitglieder haben unterm 5. Okt.
rer Schreiben an die berniſche Prinzipalſchaft er
aſſen:

Jm Laufe des verfloſſenen September beſchloſſen ſowohl
die Typographia Bern als auch die vereinigten außer dem
Verbande ſtehenden Gehilfen, es ſei den Herren Prinzipalen
auf hieſigem Platze das Verlangen auszudrücken, die Re
duktion der Arbeitszeit von zehn auf neun Stunden durch
gegenſeitiges Uebereinkommen zu gewähren.

Die Gründe, welche für die Berechtigung der Verkürzun

28] Die VRettlerin vom Font des Krks.
Novelle von Wilhelm Hauff
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Joſephe war zu der Gräfin abgefahren; der Freund hatte
ihr geraten, bei ihrer Ankunft nur einen Beſuch von einigen
Tagen vorzugeben, indeſſen wolle er ihr über die Stimmung
ſeines Freundes Nachricht geben, und wenn es möglich wäre,
ihn bereden, ſich mit ihr zu verſöhnen. „Nein, rief fie
leidenſchaftlich, indem ſie von der Terraſſe an den Wagen
hinabſtieg in dieſe Thüre kehre ich nie mehr zurück, auf
ewig wende ich dieſen Mauern den Rücken. Glauben Sie,
eine Frau vermag viel zu ertragen, ich habe lange dulden
müſſen, und das Herz wollte mir oft zerſpringen, aber heutehat er mich zu u beleidigt, als daß ich ihm vergeben
könnte. Und Fllte ich wieder zurückkehren en auf den
Pont des Arts, die Menſchen um ein paar Sous anzu
flehen, ich will es lieber thun, als noch länger ſolche niedrige
Behandlung von dieſem rohen Menſchen mir gefallen laſſen.
Mein Vater war ein tapferer Soldat und ein geachteter
Offizier Frankreichs, ſeine Tochter darf ſich nicht bis zur
Magd eines Faldners entwürdigen.

Der junge Mann hatte nach ihrer Abreiſe einige Briefe ge
ſchrieben und war gerade mit Ordnen ſeinen kleinen Gepäcks
beſchäftigt, als Faldner in das Zimmer trat. Fröben ſah ihn
verwundert an und erwartete neue Angriffe und Ausbrüche
ſeines Zornes. Jener aber ſagte: e en je mehr ich
dieſe unglücklichen Zeilen leſe, die ich heute mittag auf Deinem
Zimmer fand, immer mehr, daß Du eigentlich doch unſchuldig
an der miſerablen Hiſtorie biſt, nämlich, daß Du vorher
nichts wußteſt und die Perſon nicht kannreſt d r v
Weib in Deinen Armen traf, verzeihe ich

Perſon hatte aufgehört mein zu ſein, als ſie den thörichten
Brief an Dich ſchrieb.“

„Es iſt mir wegen unſeres alten Verhältniſſes erwünſcht,“
antwortete Fröben, „wenn Du die Sache ſo anſiehſt, haupt
ſächlich auch, weil ich dadurch Gelegenheit bekomme, ver
nünftig und ruhig mit Dir über Joſephe zu ſprechen. Fürs
erſte mein heiliges Wort, daß zwiſchen ihr und mir bis
heuie mittag nie, auch früher nicht, etwas vorging, was im
geringſten ihrer Ehre nachteilig wäre daß ſie arm war,
daß ſie einmal genötigt war, die Hilfe der Menſchen anzu
rüſen

„Nein, ſag' lieber, daß ſie bettelte,“ rief Faldner hitzig,
„und nachts auf den Straßen und Brücken der liederlichen
Haupiſiadi umherzog um Geld zu verdienen; ich Hätte ja
ſchon damals das Vergnügen ihrer nähern Bekanntſchaft
haben können, ich war ja bei der rührenden Szene auf dem
Pont des Arts. Nein, wenn ich Dir auch alles glaubte, ich
bin dennoch beſchimpft; die Familie Faldner und eine
Bettlerin!“

„Jhr Vater und ihre Mutter waren von gutem Hauſe
„Fabeln, Dichtung! Daß ich mich ſo fangen ließ; ebenſo

gut hätte ich die Kellnerin aus der Schenke heiraten können,
wenn ſie ein Bierglas im Woppen führte und ein falſches
Zeugnis ihrer Geburt brachte!

„Das iſt in meinen A das Geringſte bei der Sache;
die Hauptſache iſt, daß Du ſie gleich von Anfang wie eine
Magd behandelteſt und nicht wie Deine Frau; ſie konnte Dich
nie lieben Jhr paßt nicht für einander.“

„Das iſt das rechte Wort entgegnete der Baron, wir
v nicht zuſammen; der Freiherr von er und eine

lerin können nie zuſammen paſſen. Und jetzt freut es
mich erſt recht, daß ich meinem Kopfe folgte und ſie
ſo behandelte, die Dirne hat es nicht beſſer verdient. Jch
hab' es ja gleich geſagt, ſie hat ſo etwas Gemeines an ſich.

g

Dieſe Roheit empörte den jungen Mann, er wollte ihm
etwas Bitteres entgegnen, aber er bezwang ſich, um Joſephen
nützlich zu ſein. Er redete mit dem Baron ab, was hierin
zu thun ſei, und ſie kamen dahin überein, daß ſie die ganze
Sache vor die bürgerlichen Gerichte bringen und itige
Abneigung als Grund zur Trennung angeben ſollten. Frei
lich konnte bei ihren Glaubensverhältniſſen keiner der beiden
Teile hoffen, in einer neuen Verbindung Troſt zu finden
aber Joſephen, wenn ſie auch mit Schrecken in eine hilfloſe
Zukunft blickte, ſchien kein Los ſo ſchwer, daß es nicht
gegen die unwürdige Behandlung, die ſie in Faldners Hauſe
erduldete, erträglich geſchienen hätte, und der Baron wenn
ihn auch in manchen einſamen Stunden Reue anwandelte,
ſuchte Zerſtreuung in ſeinen Geſchäften und Troſt in dem
Gedanken, daß ja niemand ſeine Schande erfahren habe, eine
Bettlerin von W denthgen Charakter zur Frau von Faldner
gemacht zu ha
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Einige Wochen nach dieſem Vorfall ging Fröben in Mainz,
wohin er ſich, um doch in Joſephens Nähe zu ſein, zurück
gezogen hatte auf der Rheinbrücke abends hin und wieder.
Er gedachte der ſonderbaren Verkettung des Schickſals, er
dachte an mancherlei Auswege, die ihn und die geliebte Frau
vielleicht noch machen könnten; da fuhr ein Reiſe
wagen über die Brücke her, deſſen wunderlicher Bau die Auf
merkſamkeit des jungen Mannes ſchon von weitem auf ſich
zog. Bald aber haftete ſein Auge nur noch an dem Bedienten,
der auf dem Bock ſaß; dieſes braungelbe, heitere Geſicht,
das neugierig um ſich ſchaute, ſchien ihm eben ſo hekannt,
als die grellen Farben der Livree.

(Fortſetzung folgt.
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Geh zuKommiſſion haben, ſind wir
e, Sie zum gegenſeitigen Meinungsaustauſch um

udienz zu erſuchen und Sie höflichſt einzuladen, mit
Delegation der vereinigten Gehilfenſchaft zur friedlichen
Löſung des ſchwebenden Traktandums in Unterhandlung
zu treten.

ger bemerkt der „Schweiz. Sozialdemokrat“: Wenn Ver
dler und RNichtverbändler zuſammengehen, am Ende gar

ammen ſtreiken, dann fällt ja der ganze koſtbare n
iff“ der Herren vom Prinzipalsverein ins Waſſer ß

ſähen es dieſe Herren tauſendmal lieber, daß man die Nicht
verbändler noch abprügeln würde, wie anno dazumal. Unſer
Hoch aber den wackeren und klugen Typographen, welche das
gemeinſame e zu ſtande brachten. rich mach's nach!

Die Firma Stämpfli, Lack, Scheim Cie. hat mit Mon-
tag, den 12. Oktober, den neunſtündigen Arbeitstag für das
ganze Perſonal eingeführt.

in der deutſchen Buchdruckerbewegung
dürften ſich eine große Anzahl Nichtverbandsmitglieder der
Bewegung anſchließen.

Sozialdemokratiſcher Varteitag.
E. Erfurt, 17. Oktober.

3. Verhandlungstag. Vormittags- Sitzung.
Genoſſe Kloß eröffnet 9 Uhr die Sitzung und verlieſt ein Be

grüßungstelegramm vom Genoſſen F. Engels aus London. Auch
wird ein Gruß dargebracht von einigen Zöglingen der Vogel v. Falken
ſteinſchen Ferienkolonie.

Zur Tagesordnung hat das Wort Vollmar. Zunächſt ging er auf
die Bebelſchen Ausführungen ein und führte etwa folgendes aus: Jm
vorigen Jahre kam die unerwartete Aufhebung des Sozialiſtengeſetzes
und man wußte mit Fug und Recht, weshalb man es that. J t
nun, nachdem das Sozialiſtengeſetz erſt eine kurze Zeit verſchwunden,
hören wir, daß ſich nichts verändert hat. Man braucht nicht die un
geheure Menge von Fehlern zu überſehen, welche heute von der Re

ierung gemacht werden, aber das ſteht feſt, daß die Aufhebung des
Sozialiſtengeſetzes mit dem Fall Bismarcks zuſammenſteht. Wir ſind
eine große Partei mit der Möglichkeit unmittelbaren Einfluſſes ge
worden. Die offene und ſyſtematiſche Blutpolitik, die ſo raffinierte
Gewaltpolitik iſt beſeitigt und für uns ein beſſerer Boden bereitet,
trotzdem iſt die Spaltung zwiſchen uns und der Regierung groß in
folgedeſſen müſſen wir uns in unſerer Taktik etwas ändern. Die
Herren von der Oppoſition meinten im vorigen Jahre, wir ſollten
auf die Jugend die Bewegung und die Handlungen auf die Männer-
jahre der Partei übertragen. Wenn die Taktik von Erfolg ſein ſoll,
o muß dieſelbe eine richtige ſein. Unſinnige Schwankungen ſind nicht

bloß von der Oppoſition, ſondern auch von anderen Genoſſen gemacht
worden. Die hundert und tauſendfachen Aeußerungen, auf dem
heutigen geſellſchaftlichen Boden iſt nichts zu erreichen, ſind nicht bloß
von den Jungen, ſondern auch von anderen gebraucht worden. Bebel
ſagte geſtern: „Wir ſtellen unſere Anträge im Reichstag, ob ſie
dann angenommen werden oder nicht, iſt uns gleichgültig“; die
Anſicht habe ich nun nicht, was wir nicht augenblicklich erreichen,
fordern wir vorläufig nicht, ſonſt könnte uns vorgeworfen werden,
wir treiben Wahlfang. Daß in allen Forderungen, welche wir machen,
nicht das allgemeine Ziel zu vergeſſen iſt, iſt ſelbſtverſtändlich, wir
gehen allmählich unſeren Weg, wie ſich Liebknecht auch richtig aus
drückte, daß wir nach und nach in die zukünftige Geſellſchaft hinein
wachſen. Bebel hat mich in der „Neuen Zeit“ hingeſtellt, daß ich
Rückwärtskonzentration betreibe durch meine Münchener Rede. Jch
hege keine Jlluſionen über die herrſchende Klaſſe. Jch habe nur ge
ſagt, dem guten Willen die offene Hand, dem ſchlechten die Fauſt.
Bebel ſagte in Halle: „Jſt der Arbeiterſchutz Nebenſache, ſo waren
o unſerer Agitation überflüſſig. Ueberall werden die praktiſchen
Punkte unſerer Thätigkeit debattiert; die meiſten Abänderungsvor-
ſchläge zum Programm betreffen den praktiſchen Teil. Nun ich ſage:
wenn kleine Verbeſſerungen nicht möglich ſind ſo fordern wir ſie
doch erſt garnicht. Die fünf aus meiner Rede genommenen Punkte
habe ich nicht für das Endziel gehalten. Bebel drückte ſich geſtern
aus, meine Rede führe zur Verſumpfung, nun wenn ich das Wort
heute gebrauche, ſo thue ich es nur, weil ich für die Berliner Oppo
ſition ein gutes Wort einlegen möchte abgeſehen von ihren perſön
lichen Verleumdungen betrachte ich ſie nicht als Staatsverbrecher.
Sie werden nicht mehr im ſtande ſein die eiſerne Disziplin zu be
wahren, weil die Partei immer größer wird. Bebels Vorwurf in
Anwendung des Wortes Verſumpfung iſt nicht gerechtfertigt. Unſer
Genoſſe Marx hat auch früher in ſeinem Programmbriefe geſagt, daß
ein älteres Programm zur Korruption führe. Man muß ſich daran
e den politiſchen Kampf mit Ruhe zu führen. Jch thue das

e, weil ſich der Parteitag als Gerichtshof aufgeſpielt, Sie machen
es wie ein Staatsanwalt mit der Oppoſition, Sie haben nur die be
laſtenden aber nicht die entlaſtenden Punkte geprüft. Wir brauchen
trotzdem nicht zu erwarten, mit Glaceehandſchuhen angefaßt zu werden,
aber wir thun es auch nicht.

Bebel ſpricht mit feigender Leidenſchaftlichkeit davon daß unſer
Endziel nahe herangerückt ſei. Das Prophetentum wird in unſerer
Partei jetzt ſo recht Mode. Von London aus iſt das große Ereignis
auf das Jahr 1898 angeſetzt, Tag und Monat weiß ich nicht (Heiter
keit), von anderen ſchon auf das Jahr 1893. Hierauf kommt Redner
auf die äußere Politik, Dreibund und dergl. zu ſprechen. Frankreich
und Rußland haben ein offenes Bündnis geſchloſſen, auch ich wünſche
eine Verſöhnung, aber wir begnügen uns nicht mit Wünſchen, ſondern
mit Thatſachen. Bebel hat im Reichstag in zutreffendſter Weiſe die
politiſche Lage erörtert und nachgewieſen wie die Verhältniſſe zu
dieſem Bündnis geführt haben Von einem hervorragenden Partei
genoſſen iſt geſagt worden: „Der Dreibund iſt der Sendarm Europas“,
ich glaube nun, wenn es zur Aktion kommt, ſo wird auch jeder Partei
gwoße den Gendarm zu finden wiſſen. Jn neueſter Zeit habe ich

undesgenoſſen in meiner Auffaſſung über die äußere Lage bekommen,
bei welchen Bebel als ſehr patriotiſcher Mann gilt. Die Berliner
„Volkstribüne“ nimmt den r 4 Standpunkt meiner Rede
ein, daneben ſagt aber dasſelbe Blatt: Es fordere nicht im Programm
die Abſchaffung aler Kriege. Heiterkeit. Nach meiner Meinung ift
in dieſer Hinſicht nicht bloß von den Jungen, ſondern auch vom Ge
noſſen Bebel verkehrt vorgegangen. Wenn man unausgeſetzt die Un
abwendbarkeit eines Krieges predigt, dann muß man in den Maſſen
die Abſicht erwecken, daß wir uns ſo bald wie möglich herumprügeln.
Rußland iſt nicht ſo leicht zu bekämpfen es hat Naturkräfte genug,
und ſelbſt wenn es beſiegt werde, ſo würde es nach der Beſiegung
noch eine Gefahr für Europa ſein. Die Zeche würde natürlich Frank
reich bezahlen, aber immerhin muß erſt Rußland niedergeſchlagen
ſein, ehe das andere befreit werden kann. Sozialdemokratie
muß ſich um die äußeren Verhältniſſe kümmern, ſie iß auch hierfür
ein Machtfaktor. Ein vorzeitiges zufälliges Emporkommen wäre eine
Epiſode, eine Neuauflage der Kommüne in all' ihren Herrlichkeiten,

Fieber iſt Kühlung das beſte Mittel. Die Bebelſche Reſo
ion unterſchreibe ich voll und ganz, aber nicht die Motivierung.

Meine Taktik iſt keine neue, die Früchte einer ſo großartigen Be
c dürfen nicht durch Unbeſonnenheit aufs Spiel geſetzt werden.
(Veifall.)

Wildberger: Jch werde nun unſere Gründe zur Taktik be
leuchten. Die Liebknechtſche Broſchüre von 1869, welche von vielen
Genoſſen geleſen und nachgerade in Fleiſch und Blut übergegangen
i ihre Wirkung das damalige Urteil Liebkn überiſt das unſerige. Vie Verhältniſſe ſich

nicht geändert, wes ie eln iſt.e S e

is n le
verurteilt das Vorgehen
Er u nicht, wie

m Reichstag, ſo

werde.
den Austritt vorziehen.Singer hält S Lnſchaunn en, welche Vollmar für die Partei ver
tritt, gefährlicher als die von Wildberger und Werner. Vollmar hat
wohl geſagt, er vergeſſe das Endziel nicht und lege den Hauptwert
auf das Programm. Ich habe dabei den Eindruck, als ob Vollmar
unſere letzten Ziele als eine Art Familienreliquie in den Silberſchrank
ſtellen wollte, der nur bei ganz feierlichen Gelegenheiten geöffnet
wird. Die Thätigkeit einer Pa die nur in der Beſeitigung der
kapitaliſtiſchen Ausbeutung das der Menſchheit erblickt, muß rein
gehalten werden von jeder Politik, die nur möglich in Verbindung
mit anderen Parteien iſt. Die Reſolution Bebels wird der Parteitag
nicht nur im Wortlaut, ſondern auch mit der Begründung annehmen.
Lebhafter Beifall.)u Wildberger klammert ſich an meine Broſchüre von
1869. Danach würde ich unter den letigen Verhältniſſen dieſelbe
Rede noch heute halten. Die Lage ſeit 1 hat ſich aber mächtig
geändert. Ich gehöre nicht zu den Leuten, welche auf ihre Thätigkeit
verzichten. Der Kampfplatz muß gewonnen werden, wie er geboten
wird. Einen ſchlechten Dienſt hätte ich der Partei erwieſen, wenn ich
an der im Jahre 1869 freilich richtig geweſenen Taktik feſtgehalten
hötte. (Beifall) Daß der Parlamentarismus nicht der Schwerpunkt
unſerer Thätigkeit iſt, davon ſind wir überzeugt. Das Verhalten der
Oppoſition erinnert an jenen Mann, der das ganze Meer zum Waſchen
haben mußte, deshalb wuſch er ſich garnicht. Auf den anarchiſtiſchen
Leim gehen wir ebenſowenig wie auf den opportuniſtiſchen. Wenn
die Jungen die Konſequenz deſſen ziehen, was ſie wollen wenn ihr
Wollen richtig verſtanden wird, dann müßten ſie ſagen: Der Parla
mentarismus ruiniert und degeneriert unſere Partei, fort mit dem
Parlamentarismus wir huldigen der Propaganda der That. Wenn
ſie Kourage und Mut haben, ſo ſagen ſie das, wo nicht, ſtehen ſie in
der Luft oder jämmerlich in der Mitte. (Beifall.) Alle Parteien
ſtehen feindlich uns gegenüber. Mit Kompromiſſen durchbricht man
dieſe Mauer nicht. e Macht müſſen wir erlangen, bis der Druck
unwiderſtehlich iſt Keine Regierung könnte gegen die Majorität des
Volkes arbeiten. Der Kapitalismus tötet ſich ſelbſt. Wie viel werden
in zehn Jahren noch übrig ſein, die ein privates Intereſſe an der
Aufrechterhaltung der heutigen Zuſtände haben Es gehen unauf
hörlich die Revolutionen der Meinungen vor ſich. Klar iſt unſere
Taktik uns vorgeſchrieben Hüten wir uns vor opportuniſtiſcher Re

aber auch vor anarchiſtiſchen Tollheiten. (Dauernder

Nach einigen geſchäftlichen Mitteilungen wird in die Mittagspauſe
eingetreten.

Nachmittagsſitzung, Eröffnung 3/, Uhr durch Vorſ. Kloß.
G Eingegangen ſind eine größere Anzahl Glückwunſchſchreiben.
Zur Debatte erhält Tölke-Dortmund das Wort und erzählt in

noch friſcher Weiſe die Entwickelung der ſozialdemokratiſchen Partei
Deutſchlands. Wenn Wildberger brhauptet, daß Oppoſition in der
Partei ſtets geweſen, und ſein muß, ſo iſt das von Wildberger ein
großer Jrrtum. Oppoſition darf ſein, aber ſie muß nicht ſein; außer
dem iſt die Oppoſition von damals mit der heutigen nicht zu ver
gleichen. Die Taktik der Partei iſt gut und deshalb ſtimmen Sie für
die Bebelſche Reſolution. Ein Sozialdemokrat unterwirft ſich vor
allem den Beſchlüſſen der Majorität, und das iſt der Parteitag. Wo
wären Sie, die Jungen, heute, wenn die Alten nicht geweſen wären
(Lebhafter Beifall

Sei ler-Luckenwalde. Durch Arbeiterſchutzgeſetzgebungen kann die
e gnoerattſge Partei nie verſumpfen, wie die Oppoſition be

uptet.
Volderauer-Karleruhe. Wir müſſen bei unſerem Vorgehen in

der ländlichen Agitation uns doch vor allem mit praktiſchen Fragen
beſchäftigen.

Oertel-Nürnberg beantragt in Abſatz 6 nach den Worten „immer
das ganze und letzte Ziel der Partei im Auge zu haben“, einzu
ſchalten: „Der Parteitag erklärt hierbei ausdrücklich, daß er den
Standpunkt Vollmars in ſeinen zwei Münchener Reden über die
Taktik der deutſchen Sozialdemokratie nicht teilt.“

Groth e- Halle iß mit der Taktik der Partei, ſowie mit der Bebel
ſchen Reſolution voll und ganz einverſtanden. Mit dem Referat
Bebels in Berlin über den Krieg und die geſtrigen Prophezeiungen kann
er ſich nicht befreunden. Man verſpreche ſich doch von einem Kriege
mit Rußland für uns nicht die geringſten Erfolge. Hier hat Vollmar
recht, wir würden ſehr warrſcheinlich eine zweite Auflage PariſerKommüne erleben. Weshalb leben wir jetzt im Frieden We keine

der betreffenden Mächte das Kartenſpiel wagen will. Eine wie die
andere fürchtet den Ausgang, der vernichtend werden kann. Das iſt
die beſte Friedensbürgſchaft. Und wir ſollten von einem Krieg Vor
teil haben Deshalb male man nicht den Teufel an die Wand
ſonſt kommt er. Die Prophezeiungen ſelbſt erinnern zu ſehr an den
Schäfer Thomas. Die rofſige Hoffnung Vollmars über den neuen
Kurs kann er nicht teilen, ſteht aber ſeinen ſonſtigen Anſchauungen
nicht gegenüber, weil wir vorläufig auch noch nationale Pflichten
haben. Die Oppoſition möge ſich das auch merken und nicht immer
mit den alten Geſchichten vom vorigen Jahre kommen, welche nun
ſchon bald abgeleiert ſeien. Sie haben die Bewegung in Berlin unter
dem Ausnahmegeſetz nicht hoch gehalten, haben deshalb kein Recht,
ſich damit zu brüſten. Jn der Zeit, als das Ausnahmegeſetz ſtraff
gezogen, da war an Sie nicht zu denken.

Thierbach Königsberg tritt der Oppoſition entgegen und teilt
mit, daß ein Oppoſitionemann in der letzten Volksverſammlung im
6. Berliner Wahlkreis ſelbſt erklärte, daß die Oppoſition, wenn gegen
ſie ſo weiter verfahren, ſie ſelbſt die Gründung eines Blattes vor
nehmen werde. Trotzdem leugnet Werner immer, daß er von der
gleichen weiß.

WernerTelto daß wimicht erre w glaubt ß wirt dem mit dem Parlamentarismuswenn die Partei 100 Abgeordnete hätte ſo
r r der das Geld für die Koſten aufbri
die Partei

viel zu viel in den Krmmi 2t zu in Tr mmiſſtonen r

gegen i welcher Sonntagslangſ Wenn Bebel das RuſſentumS ſo t er en i Praſennertt Rech

ſichtlich des Punktes Aber die Taktik unvereinbar. me der
tag die beſagte Reſolution an, ſo verurteile er damit Vollmars Stand3 h g. werde ſich Vollmar wohl als guter Partei
genoſſe en.o e Weinz erklärt ſich gegen Vollmar und gegen die Jungen.

ieling- Johannisthal verteidigt die Jungen muß aber auf
Jntervention des Vorſitzenden eine nung als falſch zurücknehmen.

e verteidigt Köſter als einen verdienten Partri
enoſſen.Dierauf wird die Diskuſſion auf Montag morgen vertagt. AmSonntag vormittag darf keine Sitzung ehe werden. Jn der

Nachmittagsſitzung ſollen Anträge aus der Mitte des Parteitags zu
den Punkten „Preſſe“ und „Agitation“ verhandelt werden. Vor
Schluß der Sitzung giebt Singer folgende Erklärung ab: Genoſſe
Glocke Berlin hat geſtern in der Diskuſſion des „Berliner
Volksblatts“ berührt, welche vor der Neuorganiſetion der Partei ſtatt
hatten. Darauf hin habe ich zu erklären, daß das Berliner Volks
blatt“ von Anfang an Parteibiatt war. So lange es Defizit machte,
iſt aber die Parteikaſſe trotzdem nicht in Anſpruch genomrzen worden.
Dagegen wurden die Ueberſchüſſe des Berliner Volksblatts“ vom
erſten psenbrie an von der Parteileitung zu gunſten der Partei
verwendet.

eſem

Wericht des Partei Porſtandes
an den Parteitag zu Erfurt 1891.

(Schluß.)
Das erſte und wichtigſte Agitationsmittel in die Preſſe. Die Zahl

der periodiſch erſcheinenden ſozialdemokratiſchen Organe und der Ve
werkſchaftsblätter zeigt nachſtehende Zuſammenſtellung für das
4. Quartal 1891, welche gleichzeitig den Stand der Parteipreſſe zur
Zeit des Halleſchen Parteitages angiebt. Es erſcheinen

Politiſche Blätter:
1891 16890

Wöchentlich ſechsmal 27 19
dreimal 26 25zweimal 6 67 einmal 10 10Zuſammen 69 60

Dazu eine wöchentlich erſcheinende wiſſenſchaftliche Revue „Die Neue
Zeit“, ſowie ein ebenfalls wöchentlich erſcheinendes Unterhaltungsblatt
„Der Geſellſchafter“ und zwei alle 14 Tage erſcheinde Witzblätter
„Der wahre Jakob“ und „Der ſüddeutſche Poſtillon“.

Gewerkſchaftsblätter:
1891 1890

Wöchentlich dreimal 1 1
einmal 26 17

Monatlich dreimal 4 2zweimal 20 20einmal 4 2Zuſfawmen 55 42
Die vorſtehende Aufſtellung ergiebt, daß eine ſtarke Vermehrung

der Preſſe im Laufe des letzten Jahres nicht ſtattgefunden hat. Nur
die Zahl der Tagesblätter hat ſich erheblich vermehrt. eſe Er
ſcheinung erklärt ſich aus der Thatſache, daß gegen Ende des So-
zialiſtengeſetzes die rigoroſen Beſtimmungen desſelben gegen die Preſſe
nicht mehr oder nur in ſehr abgeſchwächtem Maße zur Anwendung
gebracht wurden und infolgedeſſen bereits zu jener Zeit in faſt allen
größeren Städten und Jnduſtriezentren Parteiblätter ins Leben ge
rufen wurden. Die Exiſtenz dieſer Blätter ſicher zu ſtellen, hat an
einzelnen Orten den Genoſſen bedeutende Opfer gekoſtet und wurden
dieſerhalb auch vielfach Anforderungen an die Parteileitung geſtellt.
In einigen beſonders ſchwierig liegenden Fällen iſt dieſen Geſuchen
auch enſprochen worden, im allgemeinen aber mußte es die Partei
leitung, entſprechend dem Beſchluſſe des r 7äh ab
lehnen, zur Regelung der finanziellen Schwierigkeiten der Lokalblätter
die allgemeinen Parteimittel zur Verfügung zu ſtellen.Es darf hier konſtatiert werden, daß in daß allen Fällen, wo zuerſt

die Hilfe der Partei gewünſcht wurde, die Genoſſen der betreffenden
Orte oder Provinzen die netwendigen Mittel ſchließlich ſelbſt auf
brachten. Auf alle Fälle aber haben die hier und da auftauchenden
Schwierigkeiten bewieſen, wie richtig der vorjährige Parteitag gehan-
delt hat, als er in bezug auf die Preſſe in einer Reſolution den
Parteigenoſſen empfahl:
„bei Gründung von neuen Parteiblättern möglichſt Vorſicht walten zu
laſſen und ſolche Unternehmungen unter keinen Umſtänden zu gründen,
bevor ſie nicht genau erwogen und ſich überzeugt haben, die Mög
lichkeit für die r des Unternehmens aus eigenen Mitteln ge
geben, und daß vor allem auch die notwendigen geiſtigen, techniſchen
und adminiſtrativen Kräfte zur Leitung eines Blattes vorhanden ſind.

Der Parteivorſtand kann auf Grund der im letzten Jahre geſam
melten Erfahrungen nur den Wunſch ausſprechen, daß die in der vor
ſtehenden Reſolution aufgeſtellten Grundſätze von den Genoſſen auch
weiterhin beachtet werden mögen.

Wie der Kaſſenbericht ergiebt, haben die auf Beſchluß des Partei
tages ins Leben gerufenen reſp. auf Rechnung der Partei übernom
menen Blätter für die polniſchen Landesteile („Gazeta robotnicza“) und
die Reichslande (ElſaßLothr. „Volkszeitung“) erhebliche Zuſchüſſe er-
fordert. Angeſichts der großen Arbeitermaſſen, welche in den ange
führten Ländern in Betracht kommen, und bei dem Umſtande, daß in
den Reichslanden infolge der dort herrſchenden Ausnahme Geſetzgebunges den Genoſſen unmöglich gemacht iſt, das Blatt aus eigenen Laſten

zu halten, glaubt der Parteivorſtand dem Parteitag empfehlen zu
ſollen, ſich auch mit weiteren Zuſchüſſen einverſtanden zu erklären
Dasſelbe iſt bei dem polniſchen Blatte der Fall, für welches ſich außer
dem die Zuſchüſſe im laufenden Jahre erheblich verringern dürften.

2

Eine der erſten Aufgaben der Parteileitung war es Mhh ihrer Kon
ſtituierung, zur Förderung des Vertriebes und der Neuherausgabe der
Parteilitteratur eine Partei Buchhandlung ins Leben zu rufen. Die-
ſelbe führt den Titel: Buchhandlung „Vorwärts“ und hat der Se
ſchäftsbetrieb derſelben ſeit der kurzen Zeit ihres Beſtehens bereit
einen bedeutenden Umfang angenommen, der ſich noch immer mehr
ausdehnt. Die Buchhandlung hat im Laufe des e Jahres
außer der „Maizeitung“ verſchiedene ältere Parteiſchriften neu veriegt
und ſich auch mit der Herſtellung neuer Verlagsartikel, namentlich
der Herausgabe des Textes der Gewerbeordnungs Novelle und det
Geſetzes betr. die Errichtung von Gewerbegerichten ſowie einer Anzahl
von Broſchüren befaßt. Der Umſatz unſerer Buchhandlung belief ſich
vom I. Oktober v. J. bis 30. Juni d. J. auf 86 000 und die
Zahl der für den Verkauf hergeſtellten Druckſchriften ohne Hinzurech
nung der und abgeſehen von der ren Auflage des
Programms und der Organiſation beträgt annähernd 300060 Exem
plare. Auf Veranlaſſung des Parteivorſtandes erfolgt im Verlage
unſerer Buchhandlung eine Geſamtausgabe aller ialpölitiſchen ſowie
ſonſtigen populären Schriften Ferdinand Laſſ welche in einer
billigen Heftausgabe erſcheint und es auch den ärmſten Parteigenoſſen
ermöglicht, ſich in den Beſitz dieſer trefflichen zu ſetzen.
Als glär zendes Zeugnis für den Bildungséirieh der Barteigenofſenmag hier angeführt werden, daß die niedrigſten Auflagen We im

„Vorwärts“ erſchienenen Agitationsbroſchüren 10 000 beträgen, Eine
ganze Reihe dieſer Auflagen ſind nach wenigen Wochen bereits ver
i geweſen und mußten erneuert werden. Das Axotofoll über

rteitag in d beiſpielsweiſe wurde in 40000 Exemplaren
4

Nach einer Verſtändigung zwiſchen der Reichstags Fraktion und demParteivorſtande erſchien von 7 c in n 9 al gee am
4. Februar dieſes Jahres ein Kufruf an 9 zwaſſen, worin
den deutſchen Arbeitern empfohlen wurde, die Ma erſten
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14e zum internationalen Arbeiterkongreß in

im großartigſten Stile geſtaltete ſich die

in dieſem Jahre. Zwar war an eine deram 1. angeſichts der traurigen wirtſchaft r

Mal nicht zu denken. gab desDie Reichs74 die Parole aus, die Feier allgemein e e Sonntag im
ehen, ein Vorſ der auch allgemeine Billigung fand.Am ben dere Sene oder rbeiterVerſemn en

P in denen Reſerate über die Bede der e
n bezug auf den Achtſtundentag und die internationale Arbeiterſchutz

e erſtattet wurden. Am Sonntag darauf aber wurde die
t Umzügen wo dieſe nicht polizeilich inhibiert wurden

und ähnlichen Demonſtrationen begangen ng der
Arbeiterſchaft war überall eine großartige. Jn Hamburg allein

W on r re hh Blätterenſchen teil. ne rift, we ur MaiFeier erſchien, wurde in der Auflage von ne halben Veihion abgeſetzt.“

Der Einladung zum internationalen Arbeiterkongreß nach Brüſſel

folgte unſere Partei mit den und war dieſelbe dort durch 40 Dele
Wer vertreten. Von ſeiten des Parteivorſtandes wurde, dem Be
chluſſe des Pariſer Kongreſſes entſprechen ein ſchriftlicher Bericht
über den Stand der ſozialdemokratiſchen Bewegung in Deutſchland
ausgearbeitet, der in deutſcher, franzöſiſcher und engliſcher Sprache
in Brüſſel zur Verteilung gelangte und den wir den Vorlagen für
den Parteitag beifügen. Die zahlreiche Beſchickung des Kongreſſes
und das große Jntereſſe, mit welchem die Parteigenoſſen den Ver
en desſelben folgten, ſowie die allgemeine Zuſtimmung,
welche die in Brüſſel t ten Beſchlüſſe in unſeren Reihen fanden,
dürfen als ein neuer Beweis dafür angeführt werden, tief das
Bewußtſein der Solidarität der Intereſſen der Arbeiter aller Länder
in unſeren Genoſſen wurzelt und wie ſehr ſie ſich des internationalen
Charakters der Arbeiterbewegung bewußt und entſchloſſen ſind alle
Pflichten, welche derſelbe den Arbeitern auferlegt, zu erfüllen. Be
ſonders hervorgehoben zu werden verdient der von echt brüderlichem
Geiſt zeugende welcher unſeren Delegierten von den belgi73 Genoſſen bereitet wurde und der Parteiror ſtand glaubt im Sinne

er ſämtlichen Delegierten, ſowie der Geſamtpartei zu ſprechen, wenn
er an dieſer Stelle ſpeziell unſeren belgiſchen Parteigenoſſen für diedie Beſtäti un ihrer brüderlichen veſtannng wiederholt den auf

richtigſten Dank ausſpricht.

I 7Eine allgemeine Agitation gegen die Kornzölle wurde ſeitens des
Parteivorſtandes aus Anlaß der koloſſal geſtiegenen Getreidepreiſe
und der Mißernte in Anregung gebracht. Dieſelbe wurde von den
Parteigenoſſen allerwärts mit großer Energie betrieben und in
hunderten von Verſammlungen Proteſt gegen die künſtliche Ver
teuerung der notwendigſten Lebensmittel zu gunſten und Vorteil
von 837 paar tauſend Großgrundbeſitzern und einiger Kornwucherer
erhoben.

22

Das mächtige Anwachſen der Partei und die Thatſache, daß der
ſelben ſich immer weitere Volkskreiſe anſchließen, welche man noch vor
wenigen Jahren für abſolut unzugänglich für ſozialdemokratiſche

deen hielt, beunruhigt die herrſchenden Klaſſen in immer höherem
aße. Der Glarbe und das Vertrauen auf den Erfolg des „Kampfes

mit geiſtigen Waffen“ iſt dort längſt geſchwunden und ſo können wir
die intereſſante Thatſache konſtatieren, daß es Blätter und
jener ſogenannten Ordnungsparteien, welche die Sozialdemokratie
immer der Neigung zur Gewaltthätigkeit bezichtigen, waren, welche
die Loſung ausgaben: „Die ſozialdemokratiſchen Agitatoren mit den
Hunden aus den Dörfern zu hetzen und ſie mit Dreſchpflegeln zu
empfangen.“

orgänge in Eisleben, Spenge und Forſt bei Aachen zeugen
auch dafür, daß jene Aufreizung zu Gewaltthätigkeiten auf frucht
baren Boden gefallen iſt. Eine andere Frage freilich iſt es, ob es
noch lange dauern wird, bis ſelbſt polniſche Arbeiter, wie in Eis-
leben, ſich nicht mehr dazu hergeben werden, für Freibier und Schnaps
über ihre aufgeklärteren Kameraden herzufallen und deren Verſamm-
lungen zu ſprengen. Gerade aber ſolche Vorgänge müßten für unſere
Genoſſen ein Sporn ſein, diejenigen Arbeiterkreiſe, in denen man die
Beſtrebungen der Sozialdemokratie nur nach den Schilderungen der
Tintenkulis der rot oder verlogener Pfaffen kennt, aufzuklären
und eines Beſſeren zu belehren. Hier kann uns das Verhalten unſerer
Gegner als Muſter dienen. Entblödet ſich doch die liberal konſervative
Preſſe nicht, den Anführer der Spenger Prügelgarde, den Paſtor Js
kraut, ob ſeines Treibens öffentlich zu loben.

Und das Rechtsgefühl des Staatsanwalts in Heitz iſt ſo zart be
ſaitet, daß er die Bezeichnung „Prügelhelden“ für die aus Anlaß der
Vorgänge in Eisleben wegen Landfriedensbruch in Unterſuchungshaft
genommenen Bergleute für eine ſo ſchwere Beleidigung erachtet, daß
er um derentwillen gegen unſeren Genoſſen Hoffmann in Zeitz An
klage wegen Beleidigung „im öffentlichen Jntereſſe“ erhoben hat.

An Anklagen und Verfolgungen gegen unſere Genoſſen war das
letzte Jahr überhaupt überaus reich, und beweiſt wohl nichts beſſer
das Jrrtümliche der Anſchauung, als befänden wir uns wirklich unter
einem „Neuen Kurs“, als nachfolgende Zuſammenſtellung der Geld
und Gefängnisſtrafen, welche in den elf Monaten ſeit dem Parteitag
in Halle gegen unſere Parteigenoſſen erkannt worden ſind. Bemerkt
ſei dabei, daß dieſe Zuſammenſtellung auf Voll durchaus
keinen Anſpruch machen kann. Die darin aufgeführten ahlen ſprechen
aber auch in ihrer Unvollſtändigkeit deutlich dafür, daß auch ohne
Ausnahmegeſetz unſer „gemeines“ Recht mehr als genügend Hand
habung bietet, gegen die „Ausſchreitungen der Sozialdemokratie“ vor
gehen zu können. Urteile, wie ſie gegen die ſtreikenden KohlenBerg
arbeiter in den rheiniſch weſtfäliſchen Bezirken oder gegen unſeren
Genoſſen Max Baginski in Schleſien gefällt worden ſind, zeigen, was
findige Richter und Staatsanwälte aus unſeren Strafgeſetz Para
graphen zu machen vermögen.

Die n t ghiee v Monaten geordnet das am
Schluſſe dieſes Artikels ſtehendeJul e von ein paar Fällen treffen die Strafen ausſchließ-
lich Parteigenoſſen, alle aber ſtehen in en ſtem Zuſammenhange mit
der ſozialdemokratiſchen bezw. gewerkſchaftlichen Arbeiterbewegung.
So ſchwer dieſe Strafen den einzelnen getroffen und in zahlreichen
Fällen ſogar zur Exiſtenzvernichtung geführt haben, die Partei iſt
dadurch keinen Augenblick ins Wanken gebracht worden. Wo einer
der Unſeren aus der Reihe der Kämpfer geriſſen wurde, trat ein
anderer an die Stelle und für jedes Opfer waren zehn und hundert
Senoſſen bereit, in die Lücke zu treten. So war es in unſerer Par
tei früher, ſo blieb es während der ſchweren v des Kusnahme

uſtandes, ſo tſt es heute und wird es bleiben, ſo lange die deutſchen
rbeiter unter dem Banner der Sozialdemokratie den Kampf für die

Befreiung des arbeitenden Volkes aus den Feſſeln der politiſchen und
wirtſchaftlichen Knechtſchaft führen werden. Die Begeiſterung und
der Opfermut für unſere Sache haben uns bisher jedes Hindernis
überwinden helfen, dieſe Begeiſterung und Hingabe verbürgen uns
auch den Sieg.

e ar rafen in
Monat Gefängnis Geldbuße

Jahre Mon. Tage Mark Pfg.

Lovember 6 2 347 SDezember. 4 0 24 2624 7u.. 17 6 29 2128bruar 6 4 13 2278 5015 S 6 2886e 6 21 1450 SVai 10 S 4 1583 60t. 3 4 9 1288 2u. 3 2 10 1630gut 5 1 15 785 20September. 14 5 2 1302 v
Jn 11 Monaten zuſammen 89 2 10 18402 30

Hiervon gehen ab infolge
reiſprechung oder Straf
rabſetzung in den Ent

cheiden der Endinſtanz 1 7 15 40
Mithin bleiben 87 6 26 18862 80

Berlin, den 12. Oktober 1891. Der Parteivorſtand.

Kus Stadt und Land.
Halle, 19. Oktober 1891.

Verurteilung. Am Montag den 19. d. Mts. ſtand
der derzeitige ſtellvertretende Redakteur unſeres Blattes,
Ewald Ringsdorff, vor der Strafkammer des hieſigen
Landgerichts unter der Anklage, den Ortsvorſteher und
Brückenpächter Winter zu Kröllwitz durch den Bericht über
die Maifeier in Nr. 103 des „Volksblatt für Halle und
den Saalkreis öffentlich beleidigt zu haben. Bei dem Zuge
von der Heide nach Giebichenſtein ſollte, wie bekannt, zu
letzt die Pontonbrücke paſſiert werden. Gerade, als die
größte Volksmaſſe vor derſelben ſtand, ließ Winter den
h ſperren. Dieſer Vorfall fand in unſerem Blatte
eine abfällige Beſprechung und daraufhin ſtellte der Orts
vorſteher und Brückenpächter gegen den Redakteur Rings-
dorff, der zur Zeit in Berlin en Wohnſitz hat, Straf-
antrag. Die Abweſenheit von Halle verſchaffte den Jnkulpaten
R. nun die Ehre, infolge ſeiner Verhaftung und Siſtierung
nach hier, die Gaſtfreundſchaft des kgl. Polizei
Präſidiums in Berlin und diejenige unſeres Ge
richtsgefängniſſes zu genießen. Die Verhandlung vor
der Strafkammer fördert im weſentlichen nichts Neues zu
tage, nur fand der allgemeine Glaube, dem Pächter Winter
ſei für den Uebergang der ganzen Menge ein Pauſchquantum
geboten worden, durch das eidliche Zeugnis des W. ſeine
Widerlegung. Ringsdorff wurde infolgedeſſen zu 14 Tagen
Gefängnis verurteilt und dem Beleidigten die Publikations
befugnis des Erkenntniſſes im „Volksblatt“ innerhalb vier
Wochen zugebilligt. Der Staatsanwalt hatte trotz desenergiſchen Zur weiſens einer beleidigenden Abſicht ſeitens

des Angeklagten, ſowie der warmen Verteidigung ſeitens des
Hrn. Rechtsanwalts Schulze 3 Monate Gefängnis beantragt.
Uns will übrigens bedünken, daß die Verhaftung des Ge
noſſen R. eine nicht zu rechtfertigende Maßregel war. Moti
viert wurde dieſelbe allerdings damit, daß R. nicht über die
Mittel zur Reiſe verfüge, wie das aus dem eigenen Antrage
desſelben ihn vom perſönlichen Erſcheinen zu entbinden,
hervorginge. (Wir kommen auf die Sache noch einmal
zurück. Red. d. „Volksbl.“.)

Stadttheater. „Lohengrin“ geht morgen neu einſtudiert
in folgender Beſetzung in Szene: „Lohengrin“ Herr Meffert,
„Elſa“ Frl. Pleſchner, „Telramond“ Herr Kromer, „König“
Herr Keller. Das Wildenbruchſche Trauerſpiel „Die Ka
rolinger“ erſcheint Ende der nächſten Woche auf dem Spiel-
plan. Ein Luſtſpiel von Wilhelm Anthony „Jm Traum“
wird einſtudiert. Francesco D'Andrade wird in ſeinem Gaſt
ſpiel am Freitag die Rolle des Rigoletto italieniſch ſingen.

Concordia. Hat die Leitung dieſes ſich einer immer
rößeren Beliebtheit und eines ſtetig zunehmenden Freundes
eiſes erfreuenden Spezialitätentheaters ſchon bei den bis

herigen Spielplänen von der Kraft ihres Könnens günſtige
Zeugniſſe gegeben, ſo gilt dies in noch weit höherem Maße
von dem gegenwärtigen Spielplan. Jede Nummer erregtAufſehen. Vekannt iſt uns nur die beliebte Walzer und

Liederſängerin Frl. Klara Wiedersheim. Neu ſind zunächſt
die Akrobaten in Frack und Balltoilette, deren Vorführungen
zwar einen durch die Kleidung bedingten r m59 Ein
druck machten, aber doch infolge der Gewandheit und Sicher
heit allgemeinen Beifall ernteten. Der muſikaliſchen Klowns
haben wir in Halle ſchon viele geſehen, wir freuen uns des
halb umſomehr, konſtatieren zu können, daß die Brothers
Mellor in jeder Beziehung originell waren und die Zuhörer
ſchaft zu ſtürmiſchen Lachſalven hinriſſen. Den ikariſchen
Spielen der Willy und Paolo wurde mit Spannung gefolgt.
Jn dem letzeren, einem hübſchen Knaben von 11-—12 Jahren,
lernten wir auch einen gewandten Stuhlpyramidenkünſtler
kennen. Aehnliches wie die Darbietungen der Fratelli Almari
an der Wunderleiter haben wir hier noch nicht geſehen, ſie
erforderten ſeitens des einen Künſtlers außergewöhnliche Kraft,
ſeitens des zweiten Elaſtizität und Ruhe, das Publikum folgte
ihnen mit größter Spannung. Zum Schluß muß noch der
gewandte Tanz Humoriſt Herr Paul Krugler genannt werden.der mit ſeinen Huten Tanzkouplets die Anweſenden ungemein

animierte. Wir können nur ſagen, daß jede Nummer des
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Ein Gardinenbrand
lershof 5, welcher len daß ein daſ Wohn

unvorſichtig
wurde der

ungen.

S v Je e

d n Aufmerkſamun
ger erſt von vor dem Hauſe ſpielenden

Geſtorben ſind in der letzten Woche in unſerer Stadt

geſtern nachmittagS

39 Perſonen und zwar an: Tuberkuloſe 5, Wangenbrand 1,
Jauchefieber 1, Diphtherie 1, Krämpfen 4, Speiſeröhren-
krebs 1, Wirbelbruch 1, Herzklappenfehler 1, mung 2,
Lungenentzündung 2, Lungenentzündung bei Maſern 1, Alro-
phie 1, Gehirnhautentzündung

1, Altersſchwäche
1, Altersſchwäche und Bron

1, Bruſtfellentzündung 1, Ge
1, Farunkuloſis 1, Lebensſchwäche 3, Wirbel

tuberkuloſe 1, Brechdurchfall 2, Nierenleiden 1, Blutzerſetzung 1,
Soor 1, Lungenerweiterung und Herz lähmung I.
unter befinden ſich 4 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene
Ortsfremde.

Nah und Fernu.
Würzburg, 13. Oktober. Dem „Fränk. Kur.“ wird von

hier berichtet: Ein peinlicher Zwiſchenfall wird gegen
wärtig hier viel beſprochen. Bei dem Eſſen, das in Brückenau
anläßlich der Probefahrt der Abnahmekommiſſion, bei welcher
bayeriſche und pr iſche höhere Eiſenbahnbeamte zugegen
waren, ſtattfand, ſah ſich in einer notabene durchaus ernſt
gehaltenen Rede, in welcher er die lange Zurückſetzung der
Gegend beklagte, die jetzt endlich eine Bahn unterer Or
erhalte, der bekannte Agrarier Frhr. Karl v. ThüngenRo
zu der Bemerkung veranlaßt,Probefahrt nach z „daß man glücklich bei der

rückenau gekommen, ohne daß, was heut
eng bei den Bahnen viel heiße, man zu Schaden gekommenei“. Ob dieſer angeſichts bayeriſcher und breng Wer Be

triebs und Bauleiter der Staatsbahnen in allem Ernſt ge
fallenen Worte überkam die ganze Tiſchgeſellſchaft eine Ver
blüffung des Erſtaunens, die auch nach Schluß der Tafel
nicht wich, nachdem ein preußiſcher Beamter die Sache in
eine ſcherzhafte Bahn zu bringen geſucht hatte, indem er an
knüpfend an die auch durch dieſe Bahnlinie bewirkte Ueber
brückung der Mainlinie meinte, „ſo ſchlimm, als man ſie
und ihre Zuſtände ſchilvere, ſeien die Preußen doch nicht“.
Allgemein fiel es auf, daß Herrn v. Thüngen nicht von den
anweſenden höheren bayeriſchen Staatsbahnbeamten die ent
ſprechende Zurechtweiſung zu teil wurde.

Halle, 17. Oktober.

Aufgeboten: Der Fleiſcher Emil i und Luiſe Schwarz (Gr.
ilhelm Spamann u

s

Brauhausgaſſe 28). Der Maurermeiſter
wig Dormaß (Halle und Giebichenſtein). Der Stellmacher Stani
Szezepanski und Marianna Konieczna (Wreſchen und Wengievki).
Der Schuhmachermeiſter Friedrich Meißner und Marie Hörting
(Nehlitz).

Eheſchließungen Der Klempner Karl Kreutzberg und Anna
Richter (Krauſenſtraße 2 und Magdeburgerſtraße 11). Der Bahn
arbeiter Alfons Dyballa und Klara Schubert (Herrenſtraße 9 und
Spitze 31).

Berger und Thereſe
ſtraße 1).
und Heinrichſt. aße 5).
Brandt (Brandenburgerſtraße 2).

Der Muſiker Hugo
(Germarſtraße 6 und Ranniſcheſtraße 20).

Quiſchka und Luiſe Reinicke
Der Brauer Wilher

Neth Geiſtſtraße 22 und 5. Vereins-
Der VizeFeldwebel Paul Thieme und Anna Veit (Metz

Der Fleiſcher Gottlieb Schulz und Marie
Der Schloſſer Wilhelm Schwarz

und Anna Gbuvek (Pfännerhöhe 12 und Margarethenſtraße 2). Der
Bahnarbeiter Karl Voigt und Auguſte Dickmann (Hirtengaſſe 3 und
Marienſtraße 14).
garethe Wollgandt (Unterberg 9 und Meckelſtraße 24).

Der Handarbeiter Otto Tiſchendorf und Mar
Der Glaſer

Bruno Müller und Margarethe Golle (Liebenauerſtraße 10 und Unter
berg 7). Der MagiſtratsDiätar Emil Elbe und Luiſe Knigge (Breite
ſtraße 38 und Geiſtſtraße 11/12). Der Maurermeiſter Otto Grote

d M the Dan (W 19 b und Gr. Stei 4Dir See Bihere Hefe un dedeig Buſgenberf wer
füßerſtraße 11 und Königſtraße 16).
Kirſten und Marie Maurer (Friedrichſtraße 47).

Der Handarbeiter W
Der Maler Paul

Haack und Klara Eckert (Graſeweg 16 und Thalgaſſe 1). Der Ritter
gutsbeſitzer Auguſt Spötter und Siegfriede Achtelſtetter (Buttelſtedt
und KloſterVeßra).
Reumann Streiberſtraße 28 und
Spikowski und Marie Gromodka
ſtraße 8).

Der Keſſelſchmied Wilhelm Schnorr und Bertha
12). Der Fabrikarbeiter Ste

(Bahnhof 8 und Raffin

Geboren: Dem Bahnarbeiter Hermann Sengewald eine T., Thereſe
Bertha Dorothee (Magdeburgerſtraße 22). Dem Uhrmacher Auguſt
Schäfer eine T., Elfrieda Erdmuthe Jda (Gr. Ulrichſtraße 20). Dem
Büreau Vorſteher Joſef Rißmann eine T., Anna

em Maurer Karl Reuter ein S., Robert Willy a
Dem Kaufmann Karl Bohſe eine T., Emma Anna

menade 24).
wigſtraße 3).

arie (Alte Pro

(Ludwigſtraße 13 b). Dem Schmied Reinhold Schmidt ein S., Franz
Richard (Harz 6).
ein S., Karl Otto (Langeſtraße 5 a).

Dem Zeugſchmiedemeiſter Wilhelm Bantelmann
Dem Handarbeiter Friedrich

Steuer eine T., Marie Emilie Anna (Forſterſtraße 13). Dem Hilfs
bremſer Franz Barth eine T. (Diemitz). Dem Handarbeiter Theodor
Naumann eine T., Frieda Gertrud (Harzgaſſe 12). Dem Univerſi
tätsprofeſſor Dr. med. Maximalian Oberſt ein S. (Markt 13). Ein
unehel. S. Zwei unehel. T.

eſtorben: Des Handarbeiter Karl Allendorf gen. Kaufmann S.
Otto, 2 M. (Schützengaſſe 9a).

Franz v. Spiegel T

Des Zimmermeiſter Karl Pfaul Ehe
frau Jda geb. Wegener, 50 J. (Liebenauerſtraße 38).

Katharina, 4 J. (Ludwigſtraße 20). Des Kauf
Des Maler

mann Friedrich Ochſe Zwillings-S. Ernſt Otto und Walther Paul,
1 T. Charlottenſtraße 18).
Anna, 3 Mon. Spitze 29).
v rer

Des Weißgerber Guſtav Bertram T.
Des Reſtaurateur Robert Deumer T.

eſpitalples 9). Die Witwe Hedwig Steuer geb.
Hoffmann, 58 J. (Hochſtraße 2). Des Hilfsbremſer Franz Barth T.,

St. (Diemitz). Eine unehel. T.

Verein der Maurerarbeitslente und
verw. Berufsgen. von Halle u.W Oktober abends 8 Uhr

erſammlung.
ie ſtellen wir Uns den anderen Sewerkſchaften geehr

Mittwoch den
Zuitglieder

Tia F e SWurerr 2. Verſchiedenes.
icht eines j iſt es, der wichtigen Tagesordnung wegen zu erſcheinen.Pflicht eines jeden Kollegen iſt chtig g Sekr.

Umg.

Zentral- Kranken und Sterbekaſe der Ciſchler etc.
Verwaltungsſtelle Giebichenſtein)Dienstag den 20. Oktober abends 8 Uhr

miigqüeder--ersamekung
im Kaſſenlokal „Gaſtof zum Kronprinz n. g. Mäuer.

Die Ortsverwaltung

nahme zur Buchdruckerbewegung. 4. Verſchiedenes.

Verein „Gewerkſchaftskartell“.
Dienstag den 20. Oktober abends 8 Uhr

Verſammlung
im Reſtaurant Sanow, Steinweg 13.

Tagesordnung: 1. Neuwahl eines 2. Vorſitzenden. 2. Wie ſtellen wir uns zu der
in der öffentlichen Bauarbeiter Verſammlung gefaßten Reſolution 3. Stellung

Foliklinik fürHautkrankheiten
Krankheiten der Harnwege u. s. W.)
Halle a. S., Magdeburgerſtr. 31

(gegenüber d. chirurgiſchen Univerſi
klinik), unentgelt. Sprechſt. tgl. 212—1

Dr. med. Kromayor, e
J

Der Vorſtand.
Bringe meine ſelbſtgefertigten

Korbwaren aller Art
zu billigſten Preiſen in Erinnerung.

A- SachsMangsfelderſtr. 1.

E- Angermann,
Sehilierstragse 18,

empfiehlt
ſämtliche Materiglwaren

kaufen
Eine faſt neue Bettſtelle billig zu ver

Alte Promenade 13.

Frdl. Schlafſtelle zu verm. Meckelſtr. 14, 3 r.

Frdl. möbliertes Zimmer zu vermieten.
Frieſenſtr. 10, 3 Tr. Il., Ecke Berlinerſtr.

W

in beſter Qualität zu billigſten Preiſen Frdl. Schlafſtelle gr. Wallſtr. 1a, 5 Tr.



garniert und ungarniert,
W
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zrößle Auswahl. billigte Preiſe!l

Beste und billigste Bezugsquelle für Keiderstofſe.

fur Haus-

Meter

1 Mark
statt

1 Mark 25 Pf.

Doppeltbreit
vorzugliohes

Wintertueh

und Strassenkleider

Doppelthbreit
vorzüglicher

bhevſot
fur Hauskleider und

lrishTweod

Dopp eltbreit

vorzuglicher

fur Haus- in neuenorgenröoke und Strassenkleider in denorgenrvox Caros und Streifen euebuue Sgn

Meter Meter Meter1 Mk. 25 Pf. F 1 Mk. 50 Pf. 9 Mark 1 Mk. 30 Pf.

statt statt statt statt1 Mark 75 Pf. 2 Mark. 12 bis 15 Mark. 1.80 bis 2. Mark.

Kunstgarnretche

Fantasie-
Stoffe

Doppeitbreit

rein wollene

Sergs
tuohbartig gerauht

FRälfte des

reellen Wertes.

BDoppeltbreit
reinwollene

höchst elegante

Stoffe zu

Promenaden-

Kleidern

fur die

L r

r Die Solidität sämtlicher Stoſſe wird ausdrüeklieh verbürgt.

Halle a. S. Markt 24. Julius Valentin
Vorzeiger

dieſes erhält

3 Rabatt.

Rieſen-Ulk?
Seinen Rock verſetzte Lehmann!

wanzig Mark gab es dafür!
olchen „Rieſen-Ulk“ ſprach Lehmann

Laß ich wohl gefallen mir!
Als ich mir das Röckchen kaufte
Zur gekoſtet mir 10 Mark!

rieg' jetzt 20 dafür wieder
a, ha, ha! Nein, das iſt ſtark

nk Dir „Goldne Achtundvierzig“!
Oft noch kauf' ich bei Dir was!
Solcher RieſenUlk der macht mir
Wirklich ganz enormen Spaß!

Herbſt- und Winter-Saiſon
1891 92.

r von 10k. an, Herren- WinterPaletots
von 10 Mk. an, Ia., wie nach
Maß gefertigt, von 18 Mk. an,
Schuwaloffs mit Pelerine, Her
renHerbſt- Anzüge von 10 Mk.
an, feine Winter- Anzüge von 16
Mk. an, Braut- Anzüge in Tuch
und Kammgarn von 25 Mk. an,
ſehr gute von 33 Mk. an, Her
ren- Jacketts von 5 Mk. aun, Win
ter- Jacketts mit Wollfutter von
8 Mk. an, Schlafröcke von 8 Mk.
an, Herren-Buckskin- Hoſen von
3 Mk. au, gute Winter-Hoſen
von 5 Mk. an, Hoſen u. Weſten
von 6 Mk. an, modernuſte von 8
Mk. an, Knaben-Winter- Paletots
mit Beſatz von 3 Mk. an, An
züge für jed. Alter v. 2.50 Mk.
an, Kellner-Fracks und Anzüge.
Nach Maß ohne Preiserhöhnng.

Große Answahl in Ardriterſathen.

Etabliſſement beſſerer
Herren u. Knabengarderoben

„Goldene 48“
große Ulrichſtraße 48, 1. Etage.

Keben gen Kalsersälen.

Bedienung.
Feſte Preiſe.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Theo Spraamkellis, die Schlangen

könige der Wüſte Sahara. (Senſationell.)
De Familie Renedetts, Akro-

baten mit ikariſchen Spielen. Sisteors G
Adelaide und Liliam, Bravour
Luftgymnafſtikerinnen. Littäo Frod-

Hand-Equilibriſt. Die Geſchwiſter
Klara und Max Corelly, Ver-
wandlungs- Geſangs Duettiſten. Fräul.
Ka Seherz, Lieder und Walzer-
ſängerin. Herr G. WiI helm y,
t (vem Americainthegater

J lin).
Ende 11 Uhr.Anfang 8 Uhr.

Harz burg
Harz 20.

Freunde und Bekannte werden hierdurch
freundlichſt eingeladen, mich durch ihren
Beſuch gütigſt zu unterſtützen.

Speiſen und Getränke huchfein.

Keine Damenbedienung-
Bohres.

Fiſchers Reſtauration

W
Mansfelderſtr. 11.

Dienstag
Schlachtefeſt.

Früh 8 Uhr Welſleiſch, abends
ff. Wurſt und Suppe.

Hähneraugentod
in Flaſchen mit Pinſel 30 Pf. bei

Richard Bendix,
gr. Steinſtraße 66.
E. Walther,

Moritzthor 1 und Steinweg 29.
Eine anſt. junge Witwe ſucht einen anſt.

jungen Mann als Mitbewohner. Adr. in
der Exped. d. Bl. unter A. B. niederzulegen.

[2975

S zu dem grossen Berlin S

ordpolar-Aussgtellung,
täüg

von 9 Uhr morgens bis y
30 Pf.ka alen Gust. RäRI, Grönlandfahrer.

üeh geöffnet
Uhr abends.
tree 30

W Veiſtſtraße 45. Wo
Senſationeller neuer

Hpielpfan!
Theo Horeas, 2 Damen, 3 Herren,1 Knabe, Akrobaten in Frack und

Balltoilette. Brothers Mel-
Ior, Original-Excentrics. Paul

Krruagker, Tanzhumoriſt.
Willy und Paooilo, ikariſche
Spiele. Julie Möhring,mit ſeinem Pikkolo- ter.
Fraselli AlImmari, Produktion
an der Wunderleiter. Mlavro
Wieoterasheilm, Lieder und

Walzerſängerin.
Anfang 8 Uhr. de 11 Uhr.

Preiſe der Plätze:
Saal 50 Pf., Balkon unnumeriert
60 Pf., num. 1 Mk., Loge 1.25 Mk.

Saalbillets à 40 Pf.
nur Wochentags giltig ſind zu haben

im Vorverkauf bei den Herren
Vode, Geiſtſtraße 45. Steinbrecher

Jasper, am Mark. Paul Grimm,
große Ulrichſtr. 31 und Moritzthor 6.
Spierling, Ecke Poſt u. Leipzigerſtr.

Franz Beeck, 1. Spier,Ecke Merſeburger und Königſtraße.
H. A. Ludwig, Mangfelderſtr. 7.

Vorverkauf von Balkon unnum.
à 50 Pf., numeriert 75 Pf., Loge
1 Mk. nur im Büreau (in der Paſſage).

Zahnuſchmerzen
werden ſofort und dauernd beſeitigt durch
Selbſtplombieren hohler Zähne mit Wal
thers flüſſigem ZJahnkitt. Jn Flaſchen à

S Ee Walther3089]
Moritzthor 1. Steinweg 29.

Richard Benclix
w. Steinſtraße 66.

Neue und gebrauchte Möbel, Betten

Speszialität:
Garnierte Rüte.

Nodellhüte.

6arnierte RHüte,
Sammete, Bänder.

Billigſte Preiſe.
Strauß u. Fantaſtefedern

Reisehütechen,
puppenhüte.

Alle Ren keiten
der Saison.

ig mi Krau 2, und Kleid d binſogis mit Koſt r l. ne Seentecerege 1, n e

Speszialität: Billigste7 Preise.Garnierte Hüte.
J. IMtinebs

große Alrichüraße 24
und

ſeipigertraße 35

Halle a. S.
Filzhüte

werden ſchnell und ſchön
moderniſiert.

Rodellhüte.
Vngarnierte HRüte,

Seidenwaren.

Billigſte Preiſe.
Tülle, Spitzen,

wWeisse Fizhüte,
Puppenhüte.

Gräösste
Auswahl.

FJtel Reding,

2 Kegelbahn noch a einige Tage frel? t
Redaktion von Rich. Jllge; Verlag ven Aug. Sroß; Druck der Halleſchen GmoſſenſchaftsBuchdruckerei (F. S.

Stadt Theater
Uhr. Montag den

w
36. Vorſtellung. 30. Abonnements Vorſtellung. Farbe: rot.

Ouverture zu Tell von Roſſini.

Wilhelm Tell.
Schauſpiel in 5 Akten von Friedrich v. Schiller.

Perſouen:
Hermann Geßler, Reichsvoigt in Schwytz und Uri
Werne- Freiherr von Attinghauſen, Bannerherr
Ulrich von Rudenz, ſein Neffe
Werner Stauffacher,
Konrad Hunn,

Hans auf der Mauer,
Jörg im Hofe,
Walther Fürſt,

Landleute aus Schwytz

Karl Friedau.
Karl Häußler.
Karl Funk.Dalwig.

KGeorg Haſſelbrink.Ernt Böttcher.

Alfred Runge.
(Arthur Waldau.

Wilhelm Tell, Eugen Schady.Röſſelmann, der Pfarrer, Max Rohrmann.etermann, der Sigriſt, aus Uri Arthur Runge.
oni, der Hirte, Karl Brinkmann.Werni, der Jäger, Hermann Bachmann.Ruodi, der Fiſcher, Edmund Doß.

Arnold von Melchthal, al Bach.Konrad Baumgarten, Eduard Strauß.Meier von Sarnen, Konrad Drackle.Struth von Winkelried, aus Unterwalden Gottfried Greger.
Klaus von der Flüe Jgnatz Zimmermann.Burkhardt am Bühel, Richard Ebert.Arnold von Sewa, Alfred Klaus.Kunz von Gerſau
Jenny, Fiſcherknabe
Seppi, Hirtenknabe
Gertrud, Stauffachers Gattin
Hedwig, Tells Gattin, Fürſts Tochter
Bertha von Bruneck, eine reiche Erbin
Armgard,S Wanne
Hildegard,
Walther,Saale Tells Knaben

Söldner

Rudolph, der Harras, Geßlers Stallmeiſter
Johannes Parricida, Herzog von Schwaben
Stüſſi, der Flurſchütz
Der Stier von Uri
Ein Reichsbote
Frohnvogt
Meiſter Ste inmetz

Andreas Schneider.

Fanny König.
Roſa Einöder.
Mathilde de la Chapelle.
Eliſabeth Greve.
Jenny Schneider.
Luiſe Brodsky.
Emilie FriedauJeß.
Roſa Einöder.
Leonore Mühldorfer.

(Jieda Klee.
Hans Nietan.

i Langefeld.
EGäſar Markgraf.
Adolf Schumacher.
William Schirmer.
Karl Maurer.
Georg Albrecht.
Max Landrath.
Gottfried Greger.
Andreas Schneider.Oeffentlicher Ausrufer, barmherzige Brüder, Reiter, viele Landleute, Männer und

Weiber aus den Waldſtätten. Nach dem 2. Att Pauſe.
W Zu dieſer Vorſtellung werden Schülerbillets ausgegeben.

Kufang 7 Uhr. Dienstag den
36. Vorſt ellung. 31. Abonnements Vorſtellung. Far

20. Oktsber.
blau.

Lohengrin.
Große romantiſche Oper in 3

Heinrich der Vogler
Lohengrin
Elſa von Brabant

nS a 2Herzeg Sottfried, ihr Bruder
Friedrich von Telramund, brabantiſcher Graf
Ortrud, ſeine Gemahlin
Der Heerrufer des Königs

Grafen und Edele

Erſter
ZweiterDritter ehe
Vierter

Sächſiſche und thüringiſche Grafen und
Edelfrauen, Edelknaben

Antwerpen. Erſte Hälfte

Perſonen:

n, Mannen,
des 10. Jahrhunderts.

Akten von Richard Wagner.

Hans Keller.

en Meffert.
Clementine Pleſchner.

Rieſa Pauliſch.
Hermann Bachmann.
Amalie Schäfer.
ovoachim Kromer.

W Gde ddds V vJan Krieg.
arl Brinkmann.

Sein Langefeld.
William Schirmer.
Karl Häußler.
Arthur Waldau.
Eduard Strauß.
Louiſe Buttſchardt.
Fanny König.
Roſa Einöder

Fanny Waldmann.
brabantiſche Grafen und Edele,

rauen, Knechte.
ach dem 1. und 2. Akt Pauſe.

Edele,

27. Sorſtelung. Sir n 21. Oktober.
22. Abonnements Vorſtellung. Farbe: geld.

Die Kinder der Excellenz.
Luſtſpiel in 4 Akten von Wolzogen und Schumann.

Moryäger.

m. b. H.), ſämtlich in Halle g. S.

Pa. Magdedurger Sanerkohl

2 Pfd. I5 Ff.
iFran wuegowüra re

Rimecokeo, Streiberſtr. B.

Ende nach 10 Uhr.

Walther SchmidtHäßler.

e nach 19 Uhr.
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